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D ie S tra fe n  fü r die verschiedenen Vergehen sind ziemlich scharf, wie ja im 
Gotischen E ntw ürfe auch; sie variieren zwischen 5 0  und 5 0 0  Franken. F ü r  jede 
erfolgte S tra fe  sind zu G unsten des Aufsehers B elohnungen' festgesetzt, die zwischen 
10  und 3 0  F ranken schwanken."

I ta l ie n  rü tte lt sich auf von seiner Gleichgiltigkeit. D ie Verständigen ru fen : 
„ H a l t ,  so kann es nicht weiter gehen! Unser T h u n  ist ein Verbrechen gegen 
unsere O p fe r, gegen die benachbarten N ationen , gegen u n s  selbst.

D ie , welche der S tim m e  der Habsucht oder dem Z erstörungstriebe folgen, 
müssen zum notwendigen Respekte unserer gefiederten Freunde gezwungen w erden."

W ir I ta lie n e r  kämpfen und hoffen auf einen S ie g ,  auch wenn er noch 
länger auf sich w arten ließe, auch wenn er zunächst noch unvollkommen sein sollte.

Und S ie ,  meine H erren , das wissen w ir , freuen sich, daß wir endlich auf 
die ernst mahnende S tim m e des A uslandes horchen, und  wünschen u n s  einen 
endlichen S ie g  über u n s  selbst.

Ueber das Wesen des Mogekzuges.
Von Gebrüder Ad o l f  und K a r l  Mü l l e r .

L angw ährende, schwere Krankheit hat den einen von u n s  B rü d e rn , Adolf, 
in seinem hohen A lter von 83 J a h re n  seither abgehalten, über den Vogelzug sich 
zu verbreiten. N unm ehr wieder gekräftigt, fühle ich mich in Gemeinschaft mit 
meinem B ru d e r angesichts der Ansprache vieler befreundeter O rn itho logen  und 
besonders der „Ungarischen Ornithologischen C entrale" freudig veran laß t und auch 
8. v . v . berufen, in der beregten Angelegenheit des Z u g s  der Vögel auf unserem 
K ontinente ein W ort zu sprechen. -Ich  sage, berufen: denn gerade dieser E r ­
scheinung haben w ir B rü d er schon den größten T eil unseres Lebens die ge­
spannteste Aufmerksamkeit und E rg rü n d u n g  zugew andt. -

W ir können u n s  hier eingehend im D eta il nicht verbreiten, müssen u n s  
vielmehr auf die D arleg u n g  des H aup targum en tes , der treibenden Ursache des 
Z u g es , beschränken, indem w ir von den vielen kursierenden Theorien und H ypo­
thesen die neuerdings aufgestellten berühren , um sie m it unseren unm ittelbar au s 
der N a tu r  entnommenen Beobachtungen in Vergleich zu bringen.

S o  z. B . sei E rw ähnung  einer A bhandlung „Z um  Vogelzüge" im O ktober­
heft 1885  des J o u r n a l s  von W . H artw ig . Obgleich der Verfasser den künstlich 
konstruierten „fluv io lito ralen" Z ugstraßen der Vögel von P a lm e n  mit Recht ent­
gegentritt unter H ervorhebung der großen M angelhaftigkeit der O r t s -  und Z e it­
angaben, wonach die Z ugrichtung n u r weniger V ogelarten durch künstlich oder 
willkürlich konstruierte T erra in -V erb indungslin ien  in Z ugstraßen hergestellt ist; so 
verfällt er doch selbst in eine recht gesuchte, auf rein theoretische Berechnung ge-
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stützte E rklärung der Ursache des Z u g es . E r  m eint, daß der Vogel auf dem E in ­
und Rückzüge einen V erlust von Heller Z e it, an T ageslicht, erleide, und fü h rt ein 
Beispiel auf von dieser ganz absonderlichen B etrachtung. „ E in  Vogel w andere", 
sagt e r, „im Herbste vom 60. G ra d  nördlicher B reite  bis zum 50 . G rad  n ö rd ­
licher B reite  vor und lege diese 10 G rad  in 21  T agen zurück." (E r  braucht doch 
wahrlich ungem ein kürzere Z eit dazu. Vergleiche F ußno te  weiter unten.) „ S o llte  
er seine Reise un ter dem 60. Parallelkreise am  21 . August beginnen, so würde 
er am 11. Septem ber u n te r dem 50. Parallelkreise sein. U n ter diesem P a ra lle l  
w ährt aber die helle Z eit (der T ag ) am 21. August —  15 S tu n d e n  2 M inu ten . 
Am 11. S ep tem ber, wo der V ogel im 5 0 . G rad  nördlicher B reite  sei, dauert 
aber die helle Z e it n u r noch 12 S tü n d e n  5 4  M in u ten . W eilte der Vogel am
11. Septem ber an seinem H eim atsorte  unterm  60. G ra d  nördlicher B re ite , so 
hätte er einen T ag  Helle von 13 S tu n d e n  11 M in u te n ;  er befindet sich aber 
jetzt an einem O rte , der einen um 13 S tu n d e n  11 M in u ten  weniger 12 S tu n d e n  
54  M in u ten  —  17 M in u ten  kürzeren T ag  hat a ls  der O r t ,  von welchem au s 
er die Reise begann." E r  büßt nach der Berechnung H . also eine Differenzhelle 
(T ag) von 17 M in u ten  D a u e r ein. J e  weiter von N orden  der Vogel käme, 
desto m ehr Licht verliere er an einem südlicheren O r t ,  an welchem außerdem  die 
D äm m erung auch kürzer sei (a ls  w enn er diese nötig  h ä tte !) , a ls  an dem mehr 
nördlich gelegenen O rte .

N un  frag t sich doch jeder B esonnene: W a s  ficht denn hier den Vogel die 
längere oder kürzere D a u e r  des T ages a n ?  D e r V ogel bedarf und sucht ja  d as  
i n t e n s iv e r e  L ic h t, die W ä r m e ,  welche in dem höheren S ta n d e  der S o n n e  des 
S ü d e n s  zu finden ist. W ir  führen solchen Versuch n u r  a n , um darzuthun, mit 
welchen geschraubten, unfruchtbaren Id e e n  m an sich hinter dem Studiertische be­
schäftigt.

H artw ig  v erirrt sich auch nebenbei noch in der B em ühung , daß zur Z eit 
der Ankunft und des Scheidens der Z ugvögel die V egetation hier und dort in  
der Frem de, also in N o rd  und S ü d , im  W erden und im Vergehen begriffen sei 
und dies wesentlich m it dem Vogelzüge stimme. „D ie  W andervögel" (w ill sagen 
Zugvögel!) —  so dokumentiert H . —  „müssen auf ihren Reisen gleichen S c h ritt  
halten m it dem Kommen und Schw inden ih rer N ahrungsquellen , m it der E n t­
wickelung der P flan zen ."  H eißt dies nicht die Kirche um s D o rf trag en ?  H at 
sich H. denn nicht die unumstößliche Thatsache vo rgeha lten : W a s  lockt und ent­
wickelt denn die P flanzenw elt an d ers  a ls  Licht und W ä rm e ? D e r Zugvogel, der 
m it den von S ü d en  wehenden W indström ungen sich zur H eim at wendet, weiß doch 
wahrlich nicht, daß in seinem Heim bei seiner Ankunft z. B . der S tachelbeer­
strauch oder der Buchwald —  der bekanntlich regelm äßig erst bei durchschnittlicher
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T agestem peralu r von -s- 10  G rad  R eäum ur ausdcicht —  g rü n t!  A ber der süd­
liche W indzug sagt ihm : D u  m u ß t  jetzt zum lieben Heim aufbrechen!

H . kommt zu dem Schlüsse: „wie im Herbste der N ah ru n g sm an g e l den 
Zugvogel nach S ü d en  treibt, so ist dieser es auch, welcher ihn im F rü h jah re  zur 
Reise nach N orden zw ingt, denn die Hitze des S ü d e n s"  (vielmehr die störende 
Unwirtlichkeit vor der Regenzeit) „wirkt ähnlich auf die P flanzen - und Jnsekten- 
w elt" (w arum  nicht direkt auf den V ogel?) „diese H aup tnahrungsquellen  des 
V ogels, wie die Kälte des N ordens. W enn es Thatsache ist, daß die Zugvögel 
durch die Abnahme ih rer N ah rung  (?) zum W andern  getrieben werden, die N ah ru n g  
der allermeisten aber direkt oder indirekt vom Pflanzenreich abhängig ist; so müssen 
die W andervögel auf ihren Z ügen  auch gleichen S ch ritt halten m it dem Kommen 
und Schw inden ihrer N ahrungsquellen , mit der Entwickelung der P flanzen ."

Dieses R aisonnem ent weist von A bis Z  eine auffallende Verwechselung oder 
Nichtinbetrachtnahme von längst gesonderten G ruppen bei den M igrationserscheinungen 
auf, die sich unter den gefiederten Wesen geltend machen, dem S t r e i c h e n ,  W a n ­
d e rn  und dem Z u g e . E in  M a n n  der Wissenschaft wie H ., sollte sich doch bei 
A rgum entationen einer a l t e n ,  v e rk o m m e n e n  A n n a h m e  nicht zu solchen augen­
fälligen Verstößen verleiten lassen?)

E s  bedarf gegenüber vorstehender Ansichten bloß der E ntgegenhaltung von 
längst angenom m enen E rfahrungssätzen Lu u u e e ,  um solche Theorien zu entkräften.

N u r ein kleiner T e il der Vögel, die S t r i c h v ö g e l ,  beginnt eine W anderung  
auf kurze Strecken, der N a h r u n g  wegen. E s  ist ein H in- und Herziehen zigeuner­
oder nom adenhaft von F lu r  zu F lu r ,  von Gegend zu G egend, von Gebirg zu 
T h al, an keine ganz bestimmte Z eit gebunden, unbeständig, zufällig. Aber R egel 
und O rd n u n g  erkennt m an bei den größeren Reisen. Diese offenbaren sich nach 
Zwei R ichtungen hin , a ls  W a n d e r u n g  und Z u g . M a n g e l  a n  E r n ä h r u n g ,  
an L e b e n s b e d in g u n g e n  erzeugt das W andern . D er w andernde Vogel verläßt 
urplötzlich nah rungsarm e (beziehungsweise wasserarme) G egenden, um U nterhalt 
bietende aufzusuchen. D a s  W andern  kann nach je d e r  R ic h tu n g  geschehen, aber 
es vollführt sich in viel größerer A usdehnung a ls  d a s  S treichen. D ie W andern­
den machen da H a lt, wo sie hinlänglichen U nterhalt finden, und sie gründen sich 
auch m itunter daselbst vorübergehende W ohn- und B ru tstä tten . W ir erinnern  
unter vielem anderen n u r an die W anderungen des F a u s t -  oder S t e p p e n h u h n e s  
(8^rrU L rxt68  xaru ck o x u 8 ) 1863  bis 1865. D a s  H auptkontingent zum Z u g e  
endlich stellt die Vogelschar unserer gemäßigten und der kalten Zone. J e  näher

Auch R. B l a s i u s ,  Braunschweig, vertritt im Juniheft t897 der Monatsschrift 
die Ansicht, daß Nahrungsmangel die einzige Ursache des Zugphänomens sei, ohne Unter­
scheidung von Strich-, Wander- und Zugvögel dabei in Betracht zu ziehen. '
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dem Wendekreise des K rebses, desto m ehr verm indert sich die Erscheinung des 
ausgepräg ten  Z u g es . .

Diese letztere Thatsache giebt der Forschung schon eine D e u tu n g , eine teil­
weise E rk lärung  fü r den G ru n d , die Ursache des Z uges. I m  S ü d e n  findet der 
W ärm e.liebende und suchende und auf deren Gebilde und Erzeugnisse hingewiesene 
Vogel zusagende Lebensbedingungen. E r  bedarf also einer O rtsv e rä n d e ru n g  nicht 
und bleibt auch regelmäßig in seinem H eim . Aber den nördlicher wohnenden 
Vogelscharen ist das Reisen B e d ü rfn is . W as  W under, wenn die feinfühligen ge­
fiederten W esen, diese lebendigen L uft- nnd W ärm em esser, schon im Nachsommer 
und noch vielmehr im Herbste d a s  vermissen, w as ihnen zum Fortbestehen no t- 
thu t — - i n t e n s i v e r e s  L ic h t, W ä r m e !  Und w as dabei noch das Bem erkens­
werteste is t: zu dieser Reise sind die Z ugvögel alle auch körperlich vorbereitet. 
Keiner ist m a g e r ,  alle sind k rä f t ig . ,  die meisten sogar w o h l g e n ä h r t  von dem 
reichlichen S egen  des Nachsommers und Herbstes, da ihnen noch der Tisch vollgedeckt 
ist. V or Allem ein sprechendes Zeichen, d a ß  n ic h t M a n g e l  a n  N a h r u n g ,  a ls o  
auch n ic h t  d a s  S u c h e n  nach d e r s e lb e n  d ie  U rsac h e  i h r e s  R e i f e n s  s e in  k a n n .

D er Theorie von W allace (1 8 7 6 ) gegenüber —  welcher neben N a h ru n g s ­
m angel die D unkelheit a ls  Ursache fü r den Z u g  der nordischen Vögel an fü h rt —  
erklärte ein J a h r  früher P e r ty :  „E h er möchte ich annehm en, daß die Vögel durch 
die scheinbare jährliche B ew egung der S o n n e  nach S ü d e n  und N orden vom 
Aequator zum W andern  angetrieben werden."

W ir B rü d e r haben schon v o r  P e r ty  und W allace a ls  die Ursache des Z uges 
das S tre b en  der V ögel nach e rh ö h te m  L ic h t, nach W ä r m e  angegeben. Obgleich 
E . F . v. Hom eyer in seinem 1881  erschienenen Werke „W anderungen  der V ögel" 
S .  3 2 0  hierüber wörtlich bekundet: „ E s  w ar erklärlich, daß ich in Rücksicht auf 
die Zngzeiten der Vögel es fü r wahrscheinlich h ielt, daß d a s  schwindende Licht 
und d ie  d a m i t  v e rb u n d e n e  B e s c h a f f e n h e i t  d e r  L u f t  (nämlich W in d s t r ö m u n g )  
von wesentlichem Einflüsse sein müsse; ich habe diese meine Ansicht jedoch bisher
nicht öffentlich ausgesprochen, w ährend d i e ............ N aturbeobachter G ebrüder
A. und K. M ü lle r  dies bereits gethan haben," —  so legt diesen Ausspruch H a r t­
wig dennoch grundfalsch a u s ,  indem  er denselben identifiziert m it der Ansicht 
W allaces, daß der n o rd is c h e  Vogel von der D u n k e l h e i t  seiner H eim at zum 
A usw andern getrieben werde. „ D u n k e lh e i t  n e n n t's  der eine" —  so erklärt 
Homeyer —  „ s c h w in d e n d e s  L ic h t der andere A u to r."

D er A ltvater der Naturgeschichte Bnsfott hätte H . und andere schon t e i l ­
w eise  aus den richtigen Weg leiten müssen in  seinem A ussprüche: „ S o b a ld  es 
den Vögeln an Lebensm itteln  anfängt zu m angeln, sobald ihnen F r o s t  nnd H itze  
(8 io !) beschwerlich werden, sind sie auf ihren Rückzug bedacht." -  W arum  reag iert
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nun H . gar nicht auf unsere sehr ergänzende E rk lärung , daß s tä r k e r e s  L ic h t­
b e d ü r f n i s  —  W ä r m e  die treibende Ursache des Vogelzuges sei? E r  übersieht 
den merkwürdigen Unterschied unserer A rgum entationen und meliert sie a ls  identisch 
mit den angeführten von P erty -W allace , ohne Nückstchtsnahme auf die Hinweisung 
der Licht und W ärm e begleitenden Luft-Veränderungen im Homeyerschen C itate.

N u n  zur B egründung der Ursache des eigentlichen Vogelzuges.
Je d e r , der den kosmischen W andlungen, den meteorischen Erscheinungen an 

den G renzen der beiden entgegengesetzten Jah resab sch n itten , den F rü h lin g s -  und 
H e rb s t-T a g - und Nachtgleichen, bei der Erforschung des Vogelzuges seine A uf­
merksamkeit in  d e r  N a t u r  zuzuwenden pflegt, wird von selbst schon m it diesem 
Naturwechsel die große W endung , d a s  wichtige E re ign is in der V ogelw elt in 
innigem  K ausalnexus erblicken. Schon der August macht sich allmählich durch 
kühle Nächte, durch das leise beginnende W alten einer kälteren P o larström ung  
bald in höheren, bald in tieferen Luftschichten selbst unseren groben S in n e n  be­
merkbar. S o llte  d as  feinfühlige Wesen der Lüfte diese V eränderungen in  der 
Atmosphäre nicht viel stärker w ahrnehm en? I n  der T h a t, es verlassen u n s  schon 
an fangs August der M a u e r s e g l e r ,  w ährend dieses M o n a ts  auch der P i r o l ,  
Kuckuck und weiße S to r c h .  Diese außerordentlich sensitiven und sanguinischen 
Vögel vertrauen sich zu dieser Z eit den langsam  nnd leise vor den heranrückenden 
Passatw inden höher zurückziehenden w ärm eren Luftschichten an und folgen diesen 
bis in den regelmäßigen O stpassatw iud un ter dem Wendekreis des Krebses. W ie 
oft haben w ir zu dieser Z eit den S torch  truppenweise hoch oben im Ä ther jene 
schönen, majestätischen Kreisbögen ziehen sehen, unter welchen er allmählich den 
Z ug  in die Ferne b eg in n t! D en A ngeführten folgen kontinuierlich andere Reisende, 
geradeso wie sich in derselben stetigen Weise die Z unahm e der P o larström ungen , 
also fü r unsere S triche ein Vorherrschen von N ordw est-, N o rd - und N ordost­
ström ungen, geltend macht. D ie  neuere Luftschifffahrt hat diesen P rozeß  in der 
Atmosphäre wohl erkannt, und V ertreter der Luftkunde, m it welchen w ir in V er­
bindung tra ten , haben u n s  m itgeteilt, daß sie thatsächlich ö fte rs , namentlich aber 
während der Aequinoctien und in den höheren R egionen, vielfach in Gegenströme 
versetzt w ürden. W as  ist nun  natürlicher, a ls  daß der feinorganisierte Vogel die 
ihm zusagenden, in s e in e r  Z u g r i c h t u n g  i h n  f ö r d e r n d e n  S t r ö m u n g e n  a u f ­
sucht ,  f i n d e t  u n d  sich i h n e n  ü b e r l ä ß t  —  sei es bald in höheren, bald in 
tieferen Schichten der A tm osphäre? Und in der T h a t kann unser Auge gar oft 
in den Zugzeiten bemerken, wie obere Wolkenschichten gegen untere nach ver­
schiedenen Richtungen gehen.*) Aber diese Luftström ungen im Herbste gehen a n ­

*) Es herrschte lange Zeit die Hypothese (und heute wird sie noch maucherseits hart­
näckig festgehalten)/ daß der ziehende Vogel ge gen  den W i n d  steuere. M an will sich auf
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gedeulelermaßen einen ebenso stetigen a ls  säum igen G ang . D ie S o n n e  hat noch 
ihre G ew alt und erw ärm t noch gleichmäßig die Höhen und T ie fen , die W älder 
und F e ld e r, also daß die Schauer einer kälteren Schicht noch nicht schroff ein­
dringen oder überhandnehm en können. D esh a lb  vollzieht sich der Herbstzng auch 
so langsam , zögernd, ja  regellos. . D ie Vögel finden es überall noch wirtlich in 
der heimischen N a tu r ;  sie nehmen Abschweifungen v o r, verteilen sich, besuchen

die Behauptung stützen, daß dem Vogel das Wehen des Windes unter die Federn empfind­
lich sein müsse (ihn, wie A. Brehm nieint, „Herabdrücke")- M an bedenkt nicht, daß der 
Vogel — wie es bei stärkerer Windströmung geschieht — sich seitlich auf die Luftwellen legt, 
wie ein Segelschiff laviert. Giebt es denn em naturgemäßeres und Praktischeres Verfahren? 
M an verlasse solch Theoretisieren und öffne den Blick der Wirklichkeit, dann wird man die 
ausgeklügelte Hypothese vor den Thatsachen widerlegt sehen. Wie so oft haben w ir, dieser 
überkommenen Behauptung entgegen, im Frühjahre S c h n e p f e n  und andere Zugvögel bei 
Tage aus den Wolken stets mit S üd-, Südwest- oder Westwind (selbst bei starken mit Regen, 
Schnee und Hagel begleiteten Strömungen) ankommend beobachtet. Dasselbe bestätigen viele 
aufmerksame Jagdgenossen, dasselbe die Beobachtungen in der Zeitschrift „D as Ausland" 
(1865 re.) am Mittelmeer. „Die zauberische Form  des Wiedehopfs" berichtet darin ein Augen­
zeuge — „kann man im Frühling beständig vor einem Südwind Hertreiben oder im August 
südwärts eilen sehen, selten scharenweise, immerhin aber so zahlreich, daß wir einmal auf 
einem an der Inse l Gozo hervorragenden Felsen im Verlaufe einer halben Stunde nicht 
weniger als zehn Wiedehopfe, einen nach dem andern, ankommen sahen." I n  einer anderen, 
Nummer des B lattes (Nr. 25 von besagtem Jahrgange) heißt es in einer Mitteilung über „die 
Wanderungen europäischer Zugvögel über das Mittelmeer": „S o  kann man im Frühling Scharen 
von Falken über den Feldern und längs der Seeküsten des Mittelmeeres schweben sehen, 
wo die Zugvögel sich versammeln, ehe sie ihren Flug nach Norden beginnen — alle V e r ­
t r i e b e n "  (oder vielmehr g e t r i e b e n  — geschoben!)  „von dort durch die heißen Winde 
der Wüste, die unter den örtlichen Namen Harmatan, Siroko, Chamsin, Sam um  und Sam iel 
die Z u g v ö g e l  n ö t i g e n ,  ihr Gesicht nordwärts zu wenden und in aller Eile nach paffenden 
Klimate:: zu fliegen", mit anderen Worten: i h r e n  Rüc kzug  m i t  d i e s e n  W i n d e n  a n ­
zutreten. I m  Spätjahre sind es umgekehrt die herrschenden nördlichen Ström ungen, welchen 
der Vögel gewöhnlich folgt oder von welchen er sich treiben läßt- in beiden Fällen also 
grifft der hin- und herziehende Vogel in der Regel nicht eine ihm entgegenwehende, sondern: 
vielmehr eine Luftströmung in der Richtung seines Zuges. Welche Kraftentwickelung wäre 
vonnöten für einen kurzflügeligen Vogel wie die Wachtel, bei einem Gegenwind über das 
Mittelmeer zu stiegen, das in seiner mittleren Breite 130 englische Meilen m ißt?! „Laien­
haft ist" — so bezeichnen wir in unseren „Tieren der Heimat" das oft übliche Verfahren — 
„das aus einzelnen Beobachtungen, bei welchen man Vögel gegen den Wind ankommen oder 
abziehen sah, auf allgemeines schließt, sogar vorlaut daraus eine Regel herzuleiten und die 
jahrzentelangen Beobachtungen anderer zu widerlegen sich erdreistet. Wie manchmal wird 
bei den öfters einen recht oberflächlichen Eindruck machenden Aufstellungen von Zugnotizeu 
die Windrichtung K. H. nach dem Lüftchen bestimmt worden sein, das direkt über dem Erd­
boden strich- während der Wind in den  Regionen, in welchen der Vogel zieht, gar nicht 
beachtet, oder vermutet worden sein mag. Es kaun geschehen und es kommt vor, daß 
der Zugvogel mit einen: Gegenwinde hier und da erscheint oder fortzieht, weil die Wind­
richtung während der Zugzeiten wechselt. A l l g e m e i n e  R e g e l  ist e in Z i e h e n  g e g e n  
den  W i n d  n i e  u n d  n i m m e r m e h r ! -
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Plätze, Ö rtlichkeiten, selbst tiefe W aldeinsam keiten, die im F rüh linge  von den 
Reisenden nicht beruht werden. —

I n  umgekehrter R ichtung vollzieht sich im B eginn  des F rü h ja h rs  ein V or­
drängen und Herrschen der südlichen S trö m u n g en  un ter allmählichem Nachlassen 
des P o la rw in d es , wodurch der H er- oder Rückzug wachgerufen w ird, und unsere 
Lieblinge denselben W eg, den sie in die Frem de zogen, w ieder'zurückführt.

Diese an ganz bestimmte Z e it, ja  nicht selten an Tage gebundene W ieder­
kehr des Z ug triebes, welcher sich zur unbestreitbaren zwingenden Notwendigkeit, 
zum unwiderstehlichen D range gestaltet hat, ist nunm ehr eine v e r e r b t e  G e w o h n ­
h e i t ,  ein in die N a tu r  des V ogels tief eiugedruugenes, von Geschlecht zu G e­
schlechtern herzuleitendes f i x i e r t e s  M o v e n s  geworden, welches seine M acht übt, 
sobald das erregbare Nervensystem des Vogels von den N aturereignissen beim 
Wechsel der Ja h re sze ite n  berüh rt w ird?) S ow ie  nun  diese N atu rveränderungen  *)

*) Selbst im Zimmer gehaltene Zugvögel (Wildfäuge) verspüren bekanntlich vermöge 
ihrer Sensibilität ebensowohl, wie ihre Brüder in freier Natur, diese Veränderungen im Freien 
in der Atmosphäre: ihr O rganism us verkündigt ihnen das, was sie im Freien zum Auf­
bruch nach Süden bewegen würde, was sie im Käfig aber nur durch Unruhe und diese be­
kundende Lallte bethätigen können. Auch die schon früher bekannte Thatsache, das späte 
Vogelbrnten samt den Alten den Hinzng nicht mehr auszuführen vermögen, am Brutorte 
hernmirren lind zuletzt sterben, weil sie unter günstigen Bedingungen der Zugzeit ihre Reise 
nicht antreten konnten: auch diese Erscheinung vermögen w ir, namentlich durch eigene E r­
fahrungen in jüngster Zeit, als Beweis für die Richtigkeit der referierten Erklärung der 
Ursache des Zuges darznthnü. Gegen den Herbst hin eingefangene Gr a s m ü c k e n  und 
Rot keh l chen ,  bis über deren Zngzeit zurückgehalten und dann freigelassen, irrten in kleinem 
Umkreise umher nnd verkamen endlich. Die späten Brüten der Schwalben müssen sich den 
Spätherbst manchmal in Maliern und hohlen Bäumen verkriechen, weil sie zur Zugzeit noch 
nicht selbstständig und rüstig genug zur Reisennternehmung sind. Der im IV. Jahrgang 
des „Zoologischen Garten" von 1865 ans S . 76 von D r. R. Meyer erwähnte junge Kuckuck, 
welcher am 12. Oktober in einem Walde bei Offenbach geschossen wurde, war gewiß einer 
jener verspäteten Bruten entstammter Vögel gewesen, der die leitenden günstigen Bedingungen 
seiner längst verstrichenen Zngzeit nicht mehr vorfand nnd auch über kurz oder lang am 
Orte seines Zurückbleibens verkommen wäre. Daß er aber sich so lange an dem Orte er­
nähren konnte, spricht deutlich gegen die falsche Ansicht, der Zug unserer Vögel entstände 
ans Mangel an Nahrung. Einen ebenfalls sprechenden Beleg für die Richtigkeit unserer 
Beobachtnngen in dieser Richtung enthält die Mitteilung des bewährten Beobachters 
H. Schacht aus einer Abhandlung über „die regulären Wandervögel des Teutoburger 
Waldes" in Heft Nr. 7 des LX . Jahrganges des „Zoologischen Gartens" von 1879. Aus 
einem Zuge z i e h e n d e r  R i n g  d r o s s e l n  wurde ein junges Exemplar eingefangen. „Ich 
setzte das Tier" — sagt der genannte Autor a. a. O. — „nachdem seine Begleiter längst 
milderen Himmelsstrichen zugeeilt waren, erst im November (!) wieder in Freiheit. Mehrere 
Tage bemerkte ich es nicht weiter. Da tritt plötzlich der Winter ein, und siehe da, der 
Vogel erscheint wieder beim Hanse und zeigte nur zu deutlich, daß es ihm am täglichen 
Brote fehle: Ich warf ihm Vogelbeeren hin, die er gierig verschlang. E r blieb ganze Tage 
bei mir, und da ich eigentlich der Urheber seines Notstandes war, mußte ich ihn auch selbst­
verständlich ernähren. Als der Schnee nach einigen Tagen wieder zu Wasser wurde, blieb
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im  Laufe der Z eiten  a u s  den prim itiven chaotischen V erhältn issen der P erioden  
unseres P lan e ten  heraus (m an denke n u r  an die E isperiode!) sich nach und nach 
zu den regelm äßigen, konstanteren klimatischen Erscheinungen entwickelten; ebenso 
Hai sich der anfänglich gewiß m angelhafte, unregelm äßige, zerstreute und vielleicht 
höchst unsichere Z u g  der V ögel allm ählich, konform diesen geregelteren kosmischen 
V erhältnissen, zu den alljährlich vor unseren Augen sich vollziehenden regel­
m äßigen Reisen der gefiederten W elt herausgebildet.

A us diesem einfachen natu rgem äßen  H ergange in  der A tm osphäre, au s der 
Wechselwirkung zwischen den V eränderungen der L uft und den feinsinnigen Wesen 
in  ih r, stellt sich die Erscheinung der regelm äßigen, alljährlichen Vogelreisen her, 
u n d  w i r  e rb lic k e n  in  d en  W in d s t r ö m u n g e n  z u r  H e r b s t - u n d  F r ü h l i n g s ­
z e i t  d en  g r o ß e n  F ü h r e r  u n s e r e r  V ö g e l  a u f  i h r e r  P i l g e r s c h a f t .  W ohl 
ergänzt und modifiziert diese der Vogel erheblich durch seinen außerordentlich 
entwickelten O r ts s in n ,  vermöge dessen er das T h a l ,  die F lu r ,  den H a in  oder 
das Gebüsch und d as. H a u s  nach den H underten und  T ausenden von S tu n d e n  
W eges w iederfindet. W ollten w ir dies leugnen , so m üßten w ir ja  dem Tiere 
jede geistige Selbstthä tigkeit, jedes freie H andeln  absprechen.

Noch eine andere bedeutungsvolle Thatsache spricht fü r unsere E rfahrungen , 
daß die W indström ung in  d e r  R ic h tu n g  des Z u g es  der Wecker und F ü h re r 
der Vögel ist und sein m uß.

meine Ringdrossel aus/ sodaß ich schon glaubte, sie sei ihren Brüdern nachgeeilt. Dem war 
aber nicht so, denn sowie ein neuer Schneefall eintrat, da war der darbende Gast wieder 
vor der T hür und verlangte seine Ration. E r wurde so zahm und zutraulich, daß er mir 
schon entgegenflog, wenn ich am Fenster mit einer Traube roter Vogelbeeren erschien. 
Warum aber, fragen w ir, begab sich der Vogel nicht sofort in eine Gegend, wo der Tisch 
für ihn reichlich gedeckt w ar? . . ." „Einfach aus dem Grunde, weil er ohne Führer ver­
lassen und ratlos dastand und des Weges allein nicht kundig war." — Obgleich wir das 
Walten einer Führerschaft von alten, des Zuges kundigen Vögeln, namentlich den gesellig 
lebenden, in manchen Fällen nicht leugnen wollen, so ist im vorliegenden Falle nach dem 
Vorausgegangenen der Mangel eines, ganz anderen Mediums als die Ursache des Zurück­
bleibens der Ringdrossel zu erkennen, nämlich das Fehlen der vorübergegangenen günstigen 
Bedingungen der wahren Zugzeit des Vogels, die im September und Oktober ihn wie 
seine vorausgeeilten Genossen sicher den Weg geführt haben würden. Aber viel sprechender, 
als diese vereinzelten Vorkommnisse und diese nur im Kleinen auszuführenden Versuche 
sind die auf Grund nun schon Jahrzehnte lang angestellter Beobachtungen über die ini 
Herbst und Frühjahre herrschenden Windrichtungen gezogenen Ermittelungen. S te ts  standen 
in unseren Notizbüchern über Windrichtungen und Witterung zu den zugedachten J a h re s ­
zeiten die Vogelzüge mit den herrschenden Windströmen in lebendiger Beziehung: bei nörd­
lichen und östlichen Ström ungen unter sinkender Tem peratur und wechselndem Barometer­
stände zogen die Vögel weg, bei Südwest- und Westwinden unter gleichfalls wechselndem 
Barometerstände, aber gewöhnlich steigender Temperatur kamen sie an. (Man sehe das 
Speziellere in unserem Werke „Tiere der Heimat" puA-. 63, 64 ff.)
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M a n  hat nämlich einen vielfach bestrittenen Zugw cg noch gar nicht genug 
seiner B edeutung  nach gew ürdigt. E s  betrifft d as merkwürdige, aber thatsächlich 
bewiesene Erscheinen mancher amerikanischer F r e m d l i n g e  auf H elgoland, I r l a n d  
und E n g lan d , welches aber einen Vergleichspunkt bildet mit der a ls  regelm äßig 
erkannten Reise von allgemein bekannten e u ro p ä is c h e n  Z ugvögeln . M a n  erklärte 
bis in die neuere Z eit dies Erscheinen fü r ein „ V e r i r r t -  u n d  V e r s c h la g e n - ,  
s e in "  der betreffenden Vögel. V on Gätke angestellte sorgfältige Beobachtungen 
auf H elgoland haben in diesem Eintreffen von Vögeln aber einen ganz regel­
m äßigen , selbst nach T agen zu bemessenden Z ug  bestätigt. E s  sind z. B . die 
w e iß e  B a c h s te lz e  und der g ro ß e  S te in s c h m ä tz e r  (L a x ie o lrr  o e n an tlltz ) , 
w elche a l s  B r u t v ö g e l  G r ö n l a n d s  u n d  A m e r ik a s  fehlend b e s tä t ig t  s in d ,  
a ls  Z ugvögel entdeckt worden. S ie  haben also die erstaunliche Reise über den 
atlantischen O zean  nach E u ro p a  alljährlich zu den bekannten Zugzeiten im F r ü h ­
linge und Herbste her und hin unternom m en. Gätke hat n e b en  dem Beweise, 
daß es nach Analogie der F lugk raft einer B rieftaube einem schnell- und leicht­
fliegenden Vogel möglich sei, in 12 b i s  16 S t u n d e n  v o n  G r ö n l a n d  b i s  
I s l a n d  o d e r  H e l g o la n d  zu  f l i e g e n ,  eine andere auch bisher bezweifelte T h a t­
sache für die Möglichkeit eines H in- und H erzugs über den O zean zwischen 
E u ropa  und Amerika durch Beobachtungen bestätigt, näm lich, daß selbst kleine 
Landvögcl, wie D r o s s e ln  und S c h n e e a m m e r n ,  auf unbew egter S ee  einfallen, 
schwimmend sich erhalten und sich wieder zu erheben vermögen. D ies  kann be­
weisen, daß auf der Seereise erm attete Vögel zeitweilig auf dem M eere a u s ­
ruhen, w as aber n u r bei stiller S e e  möglich sein könnte.

E s  w ar schon früher durch Beobachtungen bekannt, daß z. B . die W a n d  e r ­
t a u b e n  Am erikas früh M o rg en s  zur B ru tze it eine Reise un ternahm en , die 3 0 0  
e n g lisc h e  M e i l e n  —  100  S t u n d e n  b e tru g , um der N estbru t F u t t e r  zu 
holen, da auf diese E n tfernung  im ganzen Umkreise von den Nistplätzen kein 
solches zu haben w ar. E s  ist ferner bewiesen, daß in Höhenlagen von 8 0 0 0  
M etern  ziehende Vögel beobachtet w orden sind. Aber gerade in dieser dünnen 
Luft der hohen Regionen scheint die so unfaßliche Schnelligkeit möglich, in welcher 
die Z ugvögel ziehen. S chon  die unter etwa 5 0 0  F u ß  über der Erdoberfläche 
anscheinend langsam  w andernden K rähen legen nach Gätke in der S tu n d e  
27 M eilen —  9 S tu n d e n  zurück. Viel bedeutender aber ist die Geschwindigkeit 
in höheren Luftschichten, selbst von sehr kleinen V ögeln , welche in Höhen von 
mindestens einer deutschen M eile über dem M eeresspiegel sich.bewegten.

F ü r  die von Gätke berechnete Schnelligkeit des ziehenden V ogels spricht 
ein merkwürdiger F a ll  im Bereiche unserer E rfah ru n g . Unser verstorbener F reund  
Professor D r .  N o ll schickte u n s  im J a h r  1867 einen p räparierten  Kuckucksmagen
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und mit demselben einen B rie f von G ustav Brucklacher zu F reudenstad t, w orin 
der letztere berichtet, daß er in der H a u t dieses Kuckucksmagens kürzere seidenartig 
glänzende, hellbraune Härchen vorfand, welche von der B lattknospe eines S trau ch es  
stammten. F ü n f,S tü ck  fanden sich in u n v e r s e h r t e m  (unverdautem ) Z ustande vor, 
neben den übrigen, m ehr oder weniger verarbeiteten, welche Reste den ausschließ­
lichen I n h a l t  ^des M a g e n s  ausm achten. Diese K nospen gehörten einem S trauche 
a n ,  d e r  n u r  rn  A f r ik a  v o r k o m m t.  I m  Hinblick auf das ungewöhnlich rasche 
V erdauungsverm ögen des Kuckucks liegt es auf der H an d , d a ß  d e r  V o g e l  v o n  
A f r ik a  h e r ü b e r  nach  D e u ts c h la n d  in  u n g la u b l i c h  k u rz e r  Z e i t  g e z o g e n  
se in  m u ß . D ie A nnahm en G ätke 's scheinen u n s  hiernach gar nicht so un ­
geheuerlich, a ls  sie hin und wieder aufgenom m en w erden: daß die mitteleuropäischen 
V ögel die Strecke von Afrika her in e in e m  T a g e  zurücklegen können, namentlich 
im F rü h lin g szu g e . Gleich dem Astronomen T e n n a n t h a t Gätke V ögel in einer 
Höhe streichen sehen, welche eine d eu tsche  M e i l e  über dem M eeresspiegel sich 
befand. E s  m uß angenom m en w erden, daß der in so rasender Schnelligkeit 
segelnde Vogel das nötige Q u a n tu m  S auersto ff a u s  der verdünnten  L uft in  den 
höheren R egionen  eben d u rch  d ie  u n g e h e u e r e  G e s c h w in d ig k e i t  z u g e f ü h r t  
e r h ä l t .  E s  v e rd ic h te t  sich auf diese Weise die L uft in den Lungen der Vögel. 
D a s  beweisen schlagend die W ahrnehm ungen von Luftschisfern in H öhen von 
2 2 0 0 0  bis 2 4 0 0 0  F u ß  in L u ftb a llo n s , wo T auben  in  Erschlaffung gerieten; 
sobald m an sie aber in diesen H öhen fliegen ließ v o r  der gänzlichen Erschlaffung, 
eilten sie nach kurzer taum elnder B ew egung m it rasender Schnelligkeit davon.

Und betrachtet m an den Z u g  der G roßvögel: er geht. regelm äßig enorm  
hoch und auf weite Strecken in einem fo rt, derjenige der schnellsegelnden R a u b ­
v ö g e l ,  des M a u e r s e g l e r s  und der S c h w a lb e n ,  des P i r o l s ,  des Kuckucks 
und vieler anderer in  r a s e n d e r  G e s c h w in d ig k e i t  und s e h r  hoch , wie der oben 
angeführte Astronom  T eu n a n t im Herbst 1 875  in dem Felde seines Teleskops 
beobachtete. —

W ie alt ist schon die Beschäftigung m it dieser M a te r ie , w ie 'V ie le r S in n e , 
kurz- und weitsichtige, oberflächliche und trügerische, klare und abenteuerliche, 
haben sich nicht schon auf diese Erscheinung gerichtet! V on den alten A uguren 
b is zu den spitzfindigen them atisierenden und alles beweisenwollenden N aturw eisen  
p u r  6X 06116Q 06 der G egenw art! A ls  ob der Beschäftigung nach dieser R ichtung 
das Mysteriöse des ehemaligen P riestervereins der A uguren und A uspices von 
jeher anhaftete —  nicht leicht läß t sich in der Tierkunde ein zäheres Anklam m ern 
an Uberkommenheiten, ein im m er erneutes theoretisierendes und dogmatisches 
Einkleiden von B ehauptungen und Ansichten auffinden , ja  selbst von guten, 
nüchternen A ltvätern  der O rn itho log ie ,- a ls  in dem geschichtlichen G ang  der Be-
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Pachtungen und B ehand lung  des Z u g es unserer befiederten Wesen. —  D a  ist 
bis in die Neuzeit der Wissenschaft noch ein „A hnungsverm ögen", eine über­
natürliche K ra ft, ein „R ichtsinn", „unbew ußtes Hellsehen" und w as alles noch 
mehr in die B rust der „B o ten  des H im m els" hineindefiniert worden; da stand 
so manches D ogm a vor der besseren E rkenn tn is der inzwischen im S tille n  weiter 
Forschenden zähe und s ta rr wie n u r je eine kirchliche S a tzung , H ier in der 
Beobachtung der so räum lich weitgreifenden und vielseitigen Lebensbethätigungen 
einer ganzen Tierklasse heißt es vor allem die Schranken der S tud ierstube  ver­
lassen und einer unablässigen, lebendigen Beobachtung und W ahrnehm ung in der 
freien N a tu r ,  dieser großen Schaubühne des L ebensw andels der T ie rw e lt, sich 
zuwenden; ja hier gilt es, das ganze Leben m it ernstem, festem W illen und klaren 
Blicken hingeben an eine Untersuchung, die ebenso schwierig und gewissenhaft an­
zustellen, a ls  interessant ist.

W ir B rü d e r können ohne alle und jede Überhebung unsere schon früher 
ausgesprochene B ehauptung w iederholen, daß w ir , den vielfachen S tubentheorien  
entgegen, einen praktischen G ang  zur B egründung  dieses merkwürdigen N a tu r ­
phänom ens schon beinahe unser Lebenlang eingeschlagen haben und dabei zu R e­
sultaten  von A ufklärung, den so vielfältigen Hypothesen gegenüber, gekommen sind, 
die u n s  um so erhebendere Freude bereiten, a ls  sie getrennt von den Betrach­
tungen bewährter M ä n n e r , wie Eugen von H om eyer, Gätke und D r .  K olom an 
G ra f  L azur, stattgefunden haben und mit deren Ergebnissen wesentlich überein­
stimmen. W ir sind u n s  aber wohl bewußt, daß unser Wissen bis jetzt n u r Stück­
werk ist, fü r welches der Einzelne n u r Teile zur A usfü llung  der Lücken bei­
tragen kann. >

Beobachtungen über den Krauspecht bei der Msthöhlenbereitung, 
beim ZZrutgeschäfte und bei der Aufzucht der Jungen.

Volt Forstmeister C u r t  Loos.
- (Mit Buntbild Tafel VI.)

I n  dem prächtigen D aubaer T h ä te , welches von einem forellenreichen Bache 
durchflossen w ird, der- bei Liboch in die E lbe m ündet, sind die Grauspechte keines­
falls sehr seltene Erscheinungen. Ic h  vermochte daselbst w ährend, des heurigen 
J a h re s  deren drei P a a re  zu bestätigen, und zw ar hielt sich das eine P a a r  hinter 
der herrschaftlichen Brettsäge in  T u p ad l, etwa 6 k m , das andere beim Schelesener 
Forsthause, etwa 4 k m  von Liboch entfernt, auf und das dritte  P a a r  im P ark , 
der sich bis zur M ündung  des daselbst m it dem M ühlg raben  sich vereinigenden 
Libochcr Baches in die Elbe ausdehn t und einen w ürdigen Abschluß des D au b aer 
T hales bildet. E inen der romantischsten Teile des großen N atu rparkes ha t sich
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